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Drei zauberhafte Hexengeschichten in einem Band!

Magische Hexensprüche, komplizierte Zaubertrank-Rezepte und verflixte Flüche - welche junge Hexe kommt da nicht gehörig ins Schwitzen? Zum Glück gibt es Freunde wie den Raben Rolfi, die den Heldinnen dieser drei verrückten Hexengeschichten bei all ihren Abenteuern zur Seite stehen.

Über den Autor
Patricia Schröder, 1960 geboren, wuchs in Düsseldorf auf. Sie studierte Textildesign und arbeitete einige Jahre in diesem Beruf. Als ihre Kinder zur Welt kamen, zog sie sich in den Norden auf eine kleine Warft zurück. Anfangs vermisste sie den Trubel der Stadt, und so fing sie an, sich Geschichten auszudenken. Mittlerweile gehört sie zu den bekanntesten Kinder- und Jugendbuchautorinnen in Deutschland und hat schon zahlreiche Romane veröffentlicht und engagiert sich für die Leseförderung.

Für Veranstaltungen mit dem neuen Vorlesekonzept "Erst ich ein Stück, dann du" hat sich die renommierte Autorin Patricia Schröder etwas ganz Besonderes einfallen lassen: Sie tritt mit Handpuppen auf, die jeweils den Part des weniger geübten Lesers übernehmen. Auf diese Weise werden Leseanfänger ermutigt, interaktiv in die Lesung einzusteigen. 
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Der verzauberte Hexenspiegel

An diesem Frühsommermorgen herrschte helle Aufregung im Hexental Billeblix, denn das große Sommersonnenwendefest stand kurz bevor. Hexen, Zauberer und Gaukler aus dem ganzen Land wollten zusammenkommen, um ihre Künste vorzuführen und den längsten Tag im Jahr gebührend zu feiern. Und diesmal sollte das Ganze in Billeblix stattfinden. Luzie war schrecklich aufgeregt. Sie war gerade einhundertundelf Jahre alt geworden und hatte noch nie ein solches Fest erlebt. Bisher waren ihre Mutter, Tante Flora und Oma Orakula immer allein vereist und Luzie hatte mit den anderen Kindern in der Hexenschule zurückbleiben müssen. Aber jetzt, da das Fest bei ihnen im Tal abgehalten wurde, würde Luzie endlich mitfeiern können. Das Dumme war nur: Sie besaß noch keinen richtigen Hexenhut, und deshalb bestürmte sie gleich zum Frühstück ihre Tante. „Liebe, liebe Flora! Kannst du mir bitte einen Hexenhut anfertigen?“
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„Aber natürlich, Liebes, aber natürlich!“, rief Tante Flora.

 

Das sagte sie häufig, denn sie hörte selten richtig zu, weil sie immer sehr mit ihren eigenen Dingen beschäftigt war. Trotzdem konnte Luzie ihre Tante gut leiden, denn sie war sehr hübsch und sehr begabt. „Ich möchte nämlich wie eine richtige Hexe aussehen, wenn ich auf das Fest gehe“, erklärte sie ihr, und wieder sagte tante Flora: Aber natürlich, Liebes, aber natürlich.“
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„Du gehst ganz bestimmt nicht 

auf das Fest“, sagte Hexe Bambura. 

„Du bist noch viel zu klein.“

Bambura war Luzies Mutter 

und sie war furchtbar streng.

 

„Außerdem hat deine liebe Tante gar nicht richtig zugehört“, brummte sie und warf ihrer Schwester Flora einen finsteren Blick zu.

„Wie meistens“, sagte Oma Orakula und seufzte tief. Luzie war das vollkommen egal. Wenn sie schon wieder nicht auf das Sommersonnenwendfest durfte, würde sie durchdrehen, Mamas Hexenkochtopf bis zum Rand vollheulen oder sterben - oder alles zusammen!

 

„Und ich gehe doch dahin!“, rief sie 

und stampfte zornig mit dem Fuß auf. 

„Nein, nein, nein!“

Bambura schüttelte heftig ihren Kopf. 

„Du machst einen Schulausflug. 

So wie alle anderen Kinder auch.“

 

Luzie starrte ihre Mutter entsetzt an. „A-aber …“, fing  sie an zu stammeln. Nur mit Mühe und Not konnte sie die Tränen zurückdrängen. Wenn sie jetzt schon weinte, hielt Mama sie garantiert erst recht für zu jung für ein solches Ereignis. „Wieso denn?“

„Himmel noch mal!“, brauste Bambura auf. „Das habe ich dir doch nun weiß Gott schon oft genug erklärt. Es ist ein Fest für Erwachsene. Die meisten Tricks, die dort gezeigt werden, sind viel zu gefährlich für euch Kinder.“

„Aber natürlich, Liebes, aber natürlich“, sagte Tante Flora, während sie einen prüfenden Blick in ihren Handspiegel warf und an ihrer neuen Rüschenbluse herumzupfte.

Bambura verdrehte die Augen. „Wenn du auch nur ein einziges Mal deine Ohren richtig aufsperren würdest …“, zischte sie und machte eine schwungvolle Geste mit ihrem Zauberstab.
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Augenblicklich flogen die Türen und Schubladen des Küchenschranks auf, Teller, Tassen, Messer und Löffel sprangen heraus und platzierten sich auf dem Tisch. „Aber natürlich, Liebes, aber natürlich“, flötete Flora, während sie verzückt in ihren Spiegel schaute. Plötzlich spitzte sie die Lippen und herzte und küsste ihr Spiegelbild voller Inbrunst. Dann fasste sie sich an die Brust, sank in den Sessel zurück und verdrehte selig lächelnd die Augen.

Oma Orakula und Bambura starrten Flora an, als ob sie von allen guten Hexengeistern verlassen wäre. „Hauptsache, sie vergisst ihre Künste nicht“, meinte Oma Orakula. „Nur sie kann Majorin, den großen Zauberer aus dem Burgenland, übertrumpfen. Ich habe meinen Kochtopf und die ganze Kräutersammlung auf sie gesetzt.“

Bambura kräuselte die Lippen. „Und ich die Kellerkröte. Und meine Hexenehre natürlich“, fügte sie seufzend hinzu.

Luzie sah ihre Mutter und ihre Oma kopfschüttelnd an. Wie konnten die beiden nur so etwas Albernes tun! Sie selbst würde niemals auf die Idee kommen, ihre wertvollsten Sachen zu verwetten. Das seltsame Benehmen ihrer Tante verwunderte sie allerdings weitaus mehr. So bescheuert hatte Flora sich ja noch nie aufgeführt.

 

Eingebildete Schnepfe!, dachte Luzie. 

Aber dann kam ihr eine Idee! 

Leise kicherte sie in sich hinein. 

Du wirst mir helfen, liebe Tante, dachte sie. 

Hastig schlang sie 

ihr Spinnenbrot hinunter 

und sprang vom Stuhl auf.
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„Haaalt!“, rief ihre Mutter. Sie hielt Luzie am Handgelenk fest. „Wo willst du denn jetzt wieder hin? Hast du überhaupt schon aufgegessen?“

„Aber natürlich, Liebes, aber natürlich“, erwiderte Flora. „Dich habe ich nicht gefragt“, brummte Bambura und wandte sich wieder ihrer Tochter zu.

„Ich bin pappsatt“, beeilte Luzie sich, zu antworten. „Diese Spinnen stopfen immer so.“Sie setzte ein wehleidiges Gesicht auf. „Wenn ich zu viel davon esse, wird mir schlecht und ich muss mich übergeben.“

„Schon gut, schon gut“, sagte Bambura. „Und was hast du jetzt vor? Doch hoffentlich keinen Unsinn!“

 

„Aber nein!“, rief Luzie erbost. 

„Ich mache doch keinen Unsinn! 

Ich muss noch für die Schule lernen.“

 

Zum Glück gab sich Bambura damit zufrieden. Sie ließ ihre Tochter los, und Luzie flitzte so schnell ihre Beine sie tragen konnten die Treppe hinauf in ihr Zimmer, das sich ganz oben im Rundturm des Hauses befand. Sie drückte die Tür zu, legte den Riegel vor und verschnaufte kurz, bevor sie sich auf ihr Regal stürzte.

 

Luzie besaß viele Bücher. 

Lesebücher, Tierbücher, 

Geschichtenbücher 

und Bücher über Zaubertränke, 

aber nur ein einziges 

über Zaubersprüche. 

„Lass mich raus!“, krähte Rabe Rolfi. 

Er hockte in einem Käfig.

 

Es war ein großer Käfig und er stand direkt am Fenster, sodass Rolfi einen fantastischen Blick über das ganze Hexental hatte, dennoch ließ er missmutig die Flügel hängen. Der Rabe konnte es nun einmal nicht leiden, wenn er Gitterstäbe vor dem Schnabel hatte.

„Warum sollte ich das tun?“, fragte Luzie, während sie an ihrem Regal entlangging und den Zeigefinger suchend über die Buchrücken gleiten ließ. „Du machst doch ohnehin nichts als Scherereien.“

„Mach ich gar nicht!“, protestierte Rolfi. „Ich bin der liebste und netteste Rabe der Welt.“

„Ja, und der Unnützeste“, brummte Luzie. Sie stoppte, denn endlich hatte sie gefunden, was sie suchte: das Zaubersprüchebuch!
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Sie zog es heraus und schlug es auf. 

Die meisten Sprüche waren 

in normaler Schrift gedruckt. 

Die geheimen Sprüche aber 

waren in Geheimschrift geschrieben. 

„Ich bin sogar sehr nützlich“, krähte Rolfi.

 

„Hahaha, das wüsste ich aber“, erwiderte Luzie. „Ständig kackst du auf den Boden und überall fliegen deine dussligen schwarzen Federn herum.“

„Meine Federn sind nicht dusslig, meine Federn sind Zauberfedern“, behauptete Rolfi und reckte stolz die Brust heraus.

„Hahaha!“, wiederholte Luzie. „Da lach ich mich aber tot.“

„Außerdem sehe ich alles, was im Tal passiert“, protzte der Rabe weiter. „Ich kenne die geheimsten Geheimnisse … Und die Geheimschrift da in dem Buch, die kenne ich auch“, fügte er beiläufig hinzu.
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„Was?“, rief Luzie. 

„Du kannst die Geheimschrift lesen?“

„Jawohl!“, sagte Rolfi. 

„Dann musst du mir helfen“, 

erwiderte Luzie.

 

„Nur, wenn du mich rauslässt“, stellte der Rabe zur Bedingung.

Grummelnd öffnete Luzie die Käfigtür. „Wehe, wenn du mich angeschwindelt hast“, sagte sie.

„Dann hättest du jetzt Pech gehabt“, entgegnete der Rabe frech. „Hast du aber nicht“, beeilte er sich zu sagen und ließ sich flatternd auf dem Boden nieder, wo das aufgeschlagene Zaubersprüchebuch lag. „Welchen Spruch suchst du denn?“

„Den Warzenspruch“, sagte Luzie und blätterte die Seiten hin und her.

„Den mit den dicken schwarzen Warzen oder den mit den kleinen grünen, die aufplatzen, wenn man sie zu lange anguckt?“, wollte Rolfi wissen.

„Keine Ahnung.“Luzie rieb sich nachdenklich die Nase. „Ich glaube, der mit den dicken schwarzen Warzen ist besser.“

 

„Der steht auf Seite 13“, sagte Rolfi. 

Er steckte seinen Schnabel in das Buch 

und blätterte die richtige Seite auf. 

IZRIW IZRAW NIH stand da. 

Luzie runzelte die Stirn.

 

Der Spruch war ja ein echter Zungenbrecher! Den würde sie nie flüssig über die Lippen bekommen. „Das ist Geheimschrift. Wenn du eine von meinen Federn nimmst, kannst du den Spruch aufsagen“, sagte Rolfi und hielt ihr bereitwillig den Flügel hin.

„Aber ich kann dir doch nicht einfach eine Feder ausrupfen!“, rief Luzie empört. „Das tut bestimmt schrecklich weh!“

„Na ja … schon“, druckste der Rabe. „Aber du hast ja leider alle Federn, die hier im Zimmer herumlagen, weggeschmissen.“

„Ich konnte ja auch nicht ahnen, dass sie so wichtig sind“, presste Luzie hervor. „Außerdem hast du gerade eben noch behauptet, du könntest die Geheimschrift entziffern.“
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„Ja, das kann ich auch“, erwiderte Rolfi. 

„Aber ohne Feder wirkt der Spruch nicht.“

„Ohne Feder keine Warzen?“, fragte Luzie. 

„Wirklich nicht?“

Der Rabe schüttelte den Kopf. 

„Wo sollen sie denn überhaupt hin?“, 

fragte er.

 

„In Tante Floras Gesicht“, antwortete Luzie.

„Hm“, machte Rolfi. „Das sieht bestimmt toll aus.“

„Man muss sie natürlich auch wieder wegzaubern können“, meinte Luzie. „Ich sage ihr, dass ich die Warzen sofort verschwinden lasse, sobald sie bei Mama ein gutes Wort für mich eingelegt hat.“
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„Dann brauchst du aber noch einen weiteren Spruch“, seufzte der Rabe. „Und eine zweite Feder.“

Oje! Das war keine gute Nachricht. Luzie überlegte, ob sie Rolfi nicht einfach wieder in den Käfig sperren und auch dieses Mal auf das Sommersonnenwendefest verzichten sollte. Aber dann wedelte der Rabe ihr ungeduldig mit seinem Flügel vor der Nase herum, und so fasste sie sich ein Herz. Luzie kniff die Augen ganz fest zu, tastete nach dem Flügel und zog nacheinander zwei Federn heraus.

„Während du den Zauberspruch aufsagst, musst du damit über deine Kehle streichen“, erklärte Rolfi ihr. „Aber du darfst auf keinen Fall die gleiche Feder zweimal benutzen.“

 

„Und warum nicht?“, wollte Luzie wissen. 

„Weil der Spruch dann nicht wirkt“, 

sagte der Rabe. 

„Oder er wirkt anders.“

„Wie denn anders?“, fragte Luzie. 

Rolfi druckste herum.

 

„Das weiß ich auch nicht so genau“, gab er endlich betreten zu. „Ich kann ja nicht alles wissen. Jedenfalls nicht, wenn ich mein halbes Leben lang im Käfig hocken muss.“

Luzie musterte ihn nachdenklich. Genau genommen ging es dem Raben nicht anders als ihr. Sie fühlte sich schließlich auch irgendwie eingesperrt. Wenn ihre Mutter ihr die Erlaubnis geben würde, auf das Sommersonnenwendefest zu gehen, würde sie sich viel freier fühlen. Aber Mama Bambura hielt sie offenbar noch für ein Baby. - Ha!

Jaaa, und was Rolfi betraf, da hatte Luzie einfach Angst, dass er wegflog und nicht mehr zu ihr zurückkam. „Was ist denn jetzt?“, drängelte der Rabe. „Willst du nicht endlich den Zauberspruch ausprobieren?“

 

Luzie nickte. 

Schnell packte sie Rolfi, 

stopfte ihn in den Käfig 

und schloss die Klappe. 

Der Rabe fluchte und wetterte. 

Aber das half ihm nichts.
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Luzie steckte die beiden Federn in ihre Schürzentasche, wetzte aus dem Zimmer und stürzte nach unten, wo sie vor dem Schlafgemach ihrer Tante stehen blieb. Sie verschnaufte kurz, dann klopfte sie an die Tür.

 

„Tante Flora, bist du da?“, rief Luzie. 

Nichts rührte sich. 

Alles blieb ruhig.

 

Kurz entschlossen drückte sie die Klinke hinunter. Die Tür sprang auf und Luzie steckte vorsichtig den Kopf ins Zimmer.

Ihre Tante saß in ihrem violetten Plüschsessel, schaute in ihren Handspiegel und lächelte. „Aber natürlich, Liebes, aber natürlich“, murmelte sie und küsste ihr Spiegelbild.

Luzie stöhnte. Das war doch wirklich zum Frösche verfluchen! Flora war so vertieft in ihre Selbstbewunderung, dass sie nicht einmal merkte, dass ihre Nichte ins Zimmer gekommen war.
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Luzie holte eine Feder 

aus der Schürzentasche. 

Sie strich damit über ihren Hals 

und sagte: „Wirzi Warzi hin.“

Plopp! Plopp! Plopp!, machte es,

 

und drei Sekunden später war Floras Gesicht mit dicken schwarzen Warzen übersät. Luzie wunderte sich, dass sie den Zauberspruch tatsächlich richtig aufgesagt hatte, noch mehr aber erstaunte sie das Verhalten ihrer Tante.

„Aber natürlich, Liebes, aber natürlich“, seufzte Flora überglücklich und bepflasterte ihren Handspiegel nun von allen Seiten mit Küssen.

Da stimmt was nicht, dachte Luzie. Irgendwas läuft hier verdammt schief.

Leise tappte sie auf ihre Tante zu. Sie umrundete den Sessel und sah über Floras Schulter hinweg geradewegs in den Spiegel hinein.

Das Gesicht, welches ihr daraus entgegenblickte, hatte überhaupt keine Ähnlichkeit mit ihrer Tante. Es war jung und zart, beinahe elfengleich. Und was das Tollste war: Auf diesem Gesicht gab es nicht eine einzige Warze.

„Verflixt, verflucht, verdonnert!“, schnaubte Luzie.

Flora schaute kurz auf. „Aber natürlich, Liebes, aber natürlich“, erwiderte sie kopfschüttelnd und widmete sich wieder ihrem Spiegelbild.

 

Luzie raste in ihr Zimmer zurück. 

„Rolfi!“, kreischte sie. „Rolfi!“

„Was ist denn los?“, fragte der Rabe. 

„Tante Floras Spiegel ist verhext!“, 

rief Luzie. 

„Ich weiß“, sagte Rolfi. 

Er reckte die Flügel und gähnte herzhaft.

 

„Ach ja!“, schnaubte Luzie. „Und woher?“

„Ich habe es hier von meinem Käfig aus durchs Fenster beobachtet“, erwiderte der Rabe. „Vor ein paar Tagen, als Oma Orakula und Bambura auf dem Kräutermarkt waren, ist ein seltsamer Kauz vor eurem Haus gewesen. Flora hat ihm ihren Handspiegel gezeigt. Dieser Kauz hat ihn zu Boden fallen lassen und dabei ist das Glas zersprungen. Deine Tante war untröstlich“, erzählte Rolfi weiter. „Sie hat schrecklich geweint. Der Kauz hat sich entschuldigt und den Spiegel wieder heil gehext.“

„Aber das war doch sehr nett von ihm“, sagte Luzie. Rolfi flatterte aufgeregt mit den Flügeln. „Ja, verstehst du denn nicht?“, rief er. „Der Kauz hat den Spiegel absichtlich zerbrochen, damit er ihn wieder heil …“

„… und ganz nebenbei ein bisschen verhexen konnte!“Luzie schlug sich gegen die Stirn. „Ich bin aber auch ein dummes Schaf!“

„Määäh!“, meckerte Rolfi.

„Sehr witzig“, knurrte Luzie. „Erzähl mir lieber, was wir jetzt machen sollen!“
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„Wir?“, fragte der Rabe. 

„Darf ich dich mal an etwas erinnern: 

Ich sitze im Käfig. 

Ich kann gar nichts machen.“

„Ja, ja, ja“, brummte Luzie.

 

Sie ließ sich auf den Boden plumpsen und rieb nachdenklich ihre Nase. „Warum hat dieser Kauz Tante Floras Spiegel verhext?“, murmelte sie.

„Bestimmt nicht aus Jux und Dollerei“, meinte Rolfi. „Nein“, sagte Luzie gedehnt. „Offenbar wollte er, dass sie nichts anderes mehr tut, als hineinzustarren und sich selbst zu bewundern. Ich frage mich nur wieso? Und vor allem: Wie lange? Doch hoffentlich nicht bis zu ihrem Lebensende … Moment mal!“

 

Plötzlich ging Luzie ein Licht auf! 

Sie sprang auf ihre Füße. 

„Ich weiß, was er plant!“, zischte sie. 

Sie sah Rolfi an 

und ihre Augen funkelten zornig.

 

„Wir müssen es verhindern!“, rief sie und stürzte sich auf das Zauberspruchbuch.

„Was müssen wir verhindern? Und wie?“, rief Rolfi. „Das erkläre ich dir später“, sagte Luzie ungeduldig. „Zuerst brauche ich einen Spruch, der mich unsichtbar werden lässt.“

„Nein, nein, nein!“, rief der Rabe und hüpfte erschrocken auf seiner Stange auf und ab. „Den gibt es nicht. Außerdem sind Unsichtbarsprüche viel zu gefährlich.“

„Aber ich muss auf das Sonnenwendefest“, sagte Luzie und ballte entschlossen die Fäuste. „Koste es, was es wolle. Und zwar nicht für mich, sondern für die Hexenehre … und für Tante Flora.“

 

Die nächsten Tage 

war Luzie sehr aufgeregt. 

Sie schmiedete einen Plan 

nach dem anderen 

und verwarf ihn wieder. 

Es war wie verhext. 

Sie hatte einfach keine Idee!

 

Und dann war der große Tag des Sommersonnenwendefestes plötzlich viel schneller da, als sie gedacht hatte.  Marktstände und kleine Buden schossen wie Pilze aus dem Boden, an denen Kicherlimo, Kürbiskuchen, Grimassenzwang-Lollis und andere Leckereien verkauft werden sollten. Außerdem wurde eine große Bühne aufgestellt, auf der die Gaukler ihre Kunststücke und die Hexen und Zauberer ihre Zaubertricks vorführen konnten. Bambura und Oma Orakula waren völlig aus dem Häuschen. Den ganzen Vormittag wirbelten sie um Flora herum.
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„Ausgerechnet jetzt muss sie diese schrecklichen Warzen bekommen“, jammerte Bambura. „Ich habe ja schon alles versucht, aber mit nix lassen sie sich weghexen. “

„Die Warzen sind überhaupt kein Problem“, behauptete Oma Orakula.

„Aber die Leute werden sie auslachen“, prophezeite Bambura.

„Ich glaube, das ist ihr völlig egal“, erwiderte Oma Orakula. „Die gute Flora findet sich wunderschön, und zwar mit oder ohne Warzen. Unentwegt starrt sie in ihren blöden Spiegel. Ich habe schon versucht, ihn ihr wegzunehmen, aber dann fängt sie sofort an zu schreien.“
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„Oje! Dann können wir den Wettbewerb vergessen“, jammerte Bambura und schlug die Hände über dem Kopf zusammen. „Der schreckliche Majorin wird ein drittes Mal gewinnen und unsere schöne Hexenehre ist dahin.“

Oma Orakula nickte traurig. „Und meine Kräutersammlung ebenfalls. Flora wird uns bis auf die Knochen blamieren.“

 

Das geschieht euch ganz recht, dachte Luzie und zog sich in ihr Zimmer zurück.

 

Sie hockte sich neben Rolfis Käfig ans Fenster und blickte ins Tal hinunter, das sich mehr und mehr mit Leben füllte. Hexen mit bunten Kopftüchern und schwarzen Knitterhüten kamen auf ihren Besen über die Bergwipfel geflogen, Zauberer mit langen Gewändern und eleganten Zauberstäben tauchten einfach aus dem Nichts auf und die Gaukler in ihren bunten Kostümen ritten auf prächtig geschmückten Kamelen, Elefanten und Drachen herbei.

Am Dorfrand hinter der Kesselschmiede hatte eine große Kutsche gehalten. Hexenlehrer Jakobinus Firlefanz  stand daneben und rief die Kinder zusammen. Luzie grinste. Über die Aufregung wegen Tante Flora hatte Mama anscheinend völlig vergessen, dass sie einen Schulausflug machen sollte.

 

Zum Glück! 

Denn nun hatte Luzie doch eine Idee. 

„Kannst du gut fliegen?“, 

fragte sie den Raben. 

„Aber klar doch“, sagte Rolfi stolz.

 

Luzie hatte nämlich keinen Hexenbesen. Auch dafür war sie mit ihren einhundertundelf Jahren noch viel zu klein.

„Kannst du mich auf deinem Rücken tragen?“, fragte sie.

„Hm“, machte Rolfi. „Vielleicht. Was hast du denn vor?“

„Ich will Tante Flora die Warzen wieder wegzaubern“, sagte Luzie. „Ich möchte nämlich nicht, dass alle Leute sie auslachen. Wenn dieser komische Kauz nicht ihren Spiegel verhext hätte, hätte sie mir bestimmt einen Hexenhut genäht … und bei meiner Mutter ein gutes Wort für mich eingelegt.“

Natürlich hätte sie ebenfalls gerne verhindert, dass  Oma Orakula ihren Topf und die Kräutersammlung und Bambura die Kellerkröte und ihre Hexenehre verlor, aber leider gab es dafür keinen Zauberspruch und auch sonst wusste Luzie sich diesbezüglich noch immer keinen Rat.

 

„Wir warten, bis es dunkel wird“, sagte sie. „Damit uns keiner bemerkt!“

 

Wieder hockte sie sich neben dem Rabenkäfig ans Fenster und schaute dem Treiben im Tal zu. Die hübsche junge Hexe Lametta brachte einen großen Karton voller Kürbiskuchen, Kicherlimo und Grimassenzwang-Lollis zu Jakobinus Firlefanz. Der hievte ihn in die Kutsche, sprang auf den Bock, wirbelte seine Zaubergerte durch die Luft und einen Wimpernschlag später erhob sich die Kutsche in den glutroten Abendhimmel.
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Luzie blickte ihr wehmütig hinterher. So ein nächtlicher Schulausflug war bestimmt eine feine Sache. Fast bereute sie es, dass sie nun doch nicht dabei sein konnte. Na, immerhin hatte sie hier eine wichtige Aufgabe zu erledigen. Schließlich musste sie ihren dummen Einfall mit dem Warzenzauber wieder in Ordnung bringen.

Auf der Bühne gab gerade eine Artistengruppe ihren Flugtanz zum Besten. Neun Frauen und Männer schwirrten Salto schlagend durch die Luft und warfen einander Bälle, Fackeln und Blumensträuße zu. Das Publikum im Tal jubelte vor Begeisterung und verabschiedete die Gaukler mit großem Applaus.

„Und nun startet der große Zauberwettbewerb!“, verkündete der älteste Hexenmeister im Tal. „Als Erstes bitte ich den Herausforderer aus dem Burgenland, den großen Zauberer Majorin, auf die Bühne. Sollte er in diesem Jahr wieder den Sieg davontragen, darf er sich fortan mit dem Titel Oberhexenmeister schmücken.“

 

Luzie pfiff durch die Zähne. 

„Darauf ist er also aus! 

Bestimmt hat er diesen komischen Kauz 

zu Tante Flora geschickt.“

Sie öffnete die Käfigklappe. 

„Los, Rolfi, wir müssen uns beeilen!“

 

Der Rabe schoss aus seinem Gefängnis heraus und landete neben dem Zaubersprüchebuch. Er schob seinen Schnabel zwischen die Seiten und schlug Seite 74 auf. IZRIW IZRAW GEW lautete der Spruch, der die Warzen wieder verschwinden lassen würde.

 

Rolfi flatterte zum Fenstersims. 

Luzie schlang die Arme um seinen Hals. 

Der Rabe breitete die Flügel aus.

 

Majorin hatte inzwischen ein gigantisches Feuerspektakel gezündet. Riesige Flammen züngelten aus seinem Zauberstab, ballten sich zu Leuchtkugeln zusammen und schossen über die Köpfe der staunenden Zuschauer hinweg. Alle hatten ihren Blick wie gebannt zur Bühne gerichtet, auch Bambura und Oma Orakula. „Los, Rolfi“, rief Luzie noch einmal. „Das ist unsere Chance!“

 

„Halt dich gut fest“, sagte der Rabe. 

Eine Sekunde später hob er ab 

und raste im Sturzflug auf die Bühne zu. 

Fast hätte Luzie laut gekreischt. 

Aber sie riss sich zusammen 

und presste ihre Lippen fest aufeinander.

 

Einen halben Meter über dem Boden fing Rolfi seinen Sturz ab und segelte in einer eleganten Kurve um die Menschenmenge herum bis zum hinteren Bühnenaufgang. Unter der Treppe gab es eine kleine  Nische. Luzie und Rolfi passten genau hinein. Eng aneinandergedrückt spähten sie zur Bühne hinauf. Der große Majorin sammelte gerade seine Feuerbälle wieder ein und erntete tobenden Beifall für seine Zaubershow.
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Die kleine Hexe Glicksera, die in den fernen Sümpfen lebte und als Nächste ihre Künste darbieten durfte, legte einen Lachschallzauber über das Tal. Innerhalb weniger Augenblicke bogen sich alle Zuschauer vor Lachen. Sie stampften mit den Füßen, kugelten sich auf dem Boden herum und weinten riesige Tränenpfützen. Dummerweise hielt Glicksera den Zauber einen Tick zu lange aufrecht. Am Ende waren alle erschöpft vom Lachen und ärgerten sich über ihre nass geheulten Kleider.

 

Glicksera bekam nur wenig Applaus. 

Und dann war Tante Flora an der Reihe. 

Bambura brachte sie auf die Bühne.

 

„Aber natürlich, Liebes, aber natürlich“, sagte Flora und küsste ihren Spiegel.

Sofort fingen wieder alle an zu lachen. „Oh, ist die eingebildet! “, rief ein dürrer Zauberer und: „Igitt, was für eklige Warzen!“, keifte eine dicke Hexe.

Luzie explodierte fast vor Wut. Hastig kramte sie die Feder aus ihrer Schürzentasche, strich damit über ihre Kehle und zischte: „Wirzi Warzi weg!“

 

Flora zuckte zusammen. 

Der Spiegel rutschte ihr aus der Hand, 

fiel zu Boden 

und zerbrach in tausend Scherben. 

„Oje!“, rief Rolfi. 

„Du hast die falsche Feder erwischt.“
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Erschrocken durchwühlte Luzie ihre Schürzentasche. - Und tatsächlich: Da war noch eine Feder! Sie hatte vergessen die erste wegzuschmeißen. „Macht nix“, raunte der Rabe ihr zu. „Schau nur: Der Zauberspruch wirkt mit der falschen Feder sogar noch viiieeel besser.“

 

Luzie sah zur Bühne hinauf 

und staunte nicht schlecht. 

Tante Floras Warzen waren aufgeplatzt.

 

Aus ihnen heraus sausten Raketen, Knallfrösche und Kreiselbienen und veranstalteten das schönste Feuerwerk, das Luzie je gesehen hatte. Die Zuschauer riefen: „Aaah!“und „Oooh!“, sie pfiffen und jubelten und klatschten wie verrückt in die Hände.

Plötzlich drängte sich Zauberer Majorin durch die Menge und sprang mit einem Satz auf die Bühne. „Das gilt nicht!“, brüllte er. „Das ist hinterlistige Hexerei! Ich bin hier der Oberhexenmeister!“Er hüpfte auf und ab und tippte sich auf die Brust. „Ich! Ich! Ich!“

Da sprang Luzie aus der Nische hervor, erklomm die Treppe und stellte sich mutig zwischen Majorin und Flora, deren Warzen noch immer munter Raketen und Böller herausknallten.

„Du gemeiner Betrüger!“, brüllte sie. „Du wolltest meine Tante verhexen, damit sie heute ihre tollen Tricks nicht vorführen kann. Du wusstest nämlich, dass sie mindestens genauso gut zaubern kann wie du.“

 

„Lüge!“, schrie Zauberer Majorin. 

„Glaubt diesem Früchtchen kein Wort!“

Mit einem Mal flatterte Rolfi auf.

 

Er tauchte in die Menge ab, und als er kurz darauf wieder zum Vorschein kam, trug er einen winzig kleinen Mann zwischen den Krallen und blieb unmittelbar über der Bühne hoch in der Luft stehen.

„Majorin hat diesen Kauz da beauftragt, Floras Spiegel zu verhexen!“, rief Luzie.

„Lüge!“, zeterte Majorin. „Alles Lüge!“

„A-aber es stimmt“, stammelte der kleine Mann mit piepsiger Stimme. „Majorin wollte unbedingt Oberhexenmeister werden und dafür war ihm jedes Mittel recht.“

„Buuuh!“, brüllten die Hexen und Zauberer im Publikum. „Mit so einem Betrüger wollen wir nichts zu tun haben.“

Und dann jagten sie Majorin und seinen Kumpanen mit Schimpf und Schande aus dem Tal.

Bambura und Oma Orakula waren furchtbar stolz auf Luzie. Sie schlossen sie in ihre Arme und versprachen ihr, dass sie ab sofort immer am Sommersonnenwendefest teilnehmen durfte.

 

„Und ich nähe dir einen ganz tollen Hut“, 

versprach Tante Flora. 

„Und was ist mit mir?“, 

fragte Rolfi zaghaft. 

„Du musst nie wieder in den Käfig“, 

jubelte Luzie.

 

„Du darfst von nun an immer auf meiner Schulter sitzen - aber nur, wenn du hoch und heilig schwörst, niemals davonzufliegen.“

„Versprochen“, sagte der Rabe, nahm auf Luzies Schulter Platz und schmiegte sich an sie. „Du bist doch meine beste Freundin.“
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Wer hat sich hier versteckt?

1. Rabe Rolfi ist verschwunden. Kannst du ihn sehen?

2. Welches Fabeltier schaut da grimmig dem bunten Treiben zu?

3. Hexe Fabulosa wird vermisst. Sie trägt einen schwarzen Umhang, eine Brille und hat keinen Zauberhut auf dem Kopf. Siehst du sie?
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 Verflixt, verhext, verschwunden

Es war ein regnerischer Vormittag. Dunkelgraue Wolken schoben sich über den Himmel und öffneten ihre Schleusen. Herr Lorenz streifte seine Gummijacke über und nahm den Schirm aus dem Ständer. „Ich kann es überhaupt nicht leiden, bei einem solchen Wetter einkaufen zu gehen“, stöhnte er. „Es hört einfach nicht auf, Bindfäden zu regnen.“

 

Florina kicherte. 

Bindfäden regnen? 

Das hatte sie ja noch nie gehört! 

Sie hatte heute sehr gute Laune. 

Ihr machte schlechtes Wetter gar nichts aus.

 

„Opa sagt immer, es regnet Katzen und Hunde“, meinte ihr Vater. „Da sind mir Bindfäden schon lieber.“Er nickte Florina noch einmal zu, bevor er die Wohnungstür öffnete. „Vertrag dich schön mit deinem Bruder. Ich bin spätestens in einer Dreiviertelstunde zurück. Und dann mache ich uns was Leckeres zu essen.“

„Was gibt’s denn?“, fragte Florina, doch da war Herr Lorenz bereits im Treppenflur verschwunden.

Na ja, egal. Papa kochte immer gute Sachen. Pizza oder Würstchen mit Salat, Auflauf oder Spaghetti. Ihr Bruder Simon mochte am liebsten Schnitzel und Pommes. Aber das hatte es gestern schon gegeben.

 

Florina setzte sich an ihren Schreibtisch. 

Sie holte den Zeichenblock 

und die Malkreiden heraus. 

Sie besaß einen großen Kasten 

mit 30 verschiedenen Farben.

Florina liebte es, zu malen. Das war ihr allerschönster Zeitvertreib. Wenn es draußen regnete, oder wenn sie Ärger mit Simon gehabt hatte, und sie sich innen drin ganz grau und wütend fühlte, malte sie sich die Welt einfach wieder schön. Und schon ging es ihr besser.

Heute regnete es Bindfäden und Hunde und Katzen, also malte Florina ein Bild von ihrer Straße und darüber einen Himmel, der kunterbunte Bindfäden auf die Häuser hinunterspuckte. Sie kringelten sich in den Dachrinnen, wanden sich zu bunten Borten um die Fenster herum oder wickelten sich als Schal um die Hälse der Leute. Außerdem zeichnete Florina noch  ein paar niedliche Katzen und Hunde, die sich in den Pfützen der Rinnsteine tummelten.

 

„Was ist das für ein Quatsch?“, 

fragte Simon. 

Florina wirbelte herum. 

Ihr Bruder stand direkt hinter ihr 

und grinste von einem Ohr zum anderen. 

„Katzen baden nicht“, sagte er.

 

„Die sind wasserscheu. Genau wie du!“, feixte Simon. Er zog eine Tasse hinter seinem Rücken hervor und leerte sie über Florinas Kopf aus. Dann rannte er lachend aus dem Zimmer.

„Du Blödmann!“, brüllte Florina. Sie schoss von ihrem Stuhl hoch und sauste ihrem Bruder hinterher. Doch als sie an seinem Zimmer ankam, schlug er ihr die Tür vor der Nase zu und drehte den Schlüssel herum.

 

Florina kochte vor Wut. 

„Das sag ich Papa!“, schrie sie. 

„Mach doch!“, rief Simon. 

„Aber Papa ist einkaufen gegangen.“
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„Das weiß ich doch, du doofer Blödi, du!“, wetterte Florina. Aus ihren dunklen Locken tropfte etwas Feuchtes auf ihre Nase. „Was hast du mir da überhaupt über den Kopf gekippt?“, fauchte sie.

„Och, bloß ein bisschen Pipi“, antwortete Simon und kriegte sich gar nicht mehr ein vor Vergnügen.

„Waaas! Du hast in eine Tasse gepinkelt?“, kreischte Florina. „Reg dich ab!“, rief Simon. „Die kann man wieder ausspülen. Das solltest du mit deinen Haaren vielleicht auch besser machen“, schlug er lachend vor.

„Nee, mach ich nicht.“Florina ballte die Fäuste und donnerte zornige Gedankenfunken gegen  Simons Zimmertür. „Der Pipi bleibt da drin, bis Papa wiederkommt, damit ich ihm beweisen kann, dass du … dass du …“

„Dass ich dir auf den Kopf gemacht habe? Hahaha! Hihihi, ich lach mich tot!“, johlte Simon. „Das glaubt Papa dir nie im Leben. Außerdem ist in der Tasse sowieso nur Wasser gewesen.“

 

„Ja, das behauptest du jetzt“, 

knurrte Florina, 

„weil du Angst hast.“

„Hab ich überhaupt nicht“, sagte Simon. 

„Und jetzt verdampf dich!“

„Verdampf doch selber“, brummte Florina.
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Sie wandte sich ab und flitzte ins Bad. Das Pipiwasser lief ihr bereits in die Augen. Grrr! Simon war wirklich der fieseste und gemeinste Bruder, den man sich nur vorstellen konnte!

Florina zog ein Handtuch aus dem Regalschrank, trocknete ihr Gesicht und tupfte über ihre Haare. Im Handtuch war jetzt ein feuchter Fleck.

 

Vorsichtig schnupperte Florina daran. 

Nein, das konnte kein Pipi sein. 

Es roch nämlich nach gar nichts. 

Simon hatte sie wieder mal veräppelt.

 

Florina stopfte das Handtuch in den Wäschekorb. Sie schloss die Augen und atmete ein paar Mal tief ein und aus. Als sie sich ein wenig beruhigt hatte, ging sie in ihr Zimmer zurück, schloss diesmal aber sicherheitshalber die Tür ab und setzte sich wieder an den Schreibtisch. Das Bild mit dem Bindfadenregen hatte ebenfalls Wasser aus Simons Tasse abgekriegt. Die lächelnde Frau im Vordergrund hatte nun ein zerlaufenes Auge und einem älteren Herrn, der sowieso schon so dünn und blass aussah, war der Schal weggeflossen. Florina malte ihm eine rote Nase. Er nickte ihr traurig zu und fing ganz fürchterlich an zu husten.

„Sie müssen unbedingt zum Arzt gehen“, sagte Florina. „Sonst holen Sie sich noch eine Lungenentzündung. Es tut mir wirklich schrecklich leid, aber mein Bruder ist … ist … ist …“Sosehr sie sich auch den Kopf zermarterte, ihr wollte einfach kein passendes Schimpfwort einfallen. Da bemerkte sie, dass eins der jungen Kätzchen in der Rinnsteinpfütze ertrunken war.

 

Tränen schossen in Florinas Augen. 

Neue Wut kochte in ihr hoch. 

Simon war so gemein! 

Immer ärgerte er sie. 

Und jetzt hatte er sogar 

ihr schönes Bild zerstört!
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Dabei hatte Florina ihm nichts getan! Eigentlich musste sie ihm mal so richtig eins auswischen. Vielleicht würde er dann Ruhe geben. Ach was! Das Beste wäre, wenn es ihn überhaupt nicht gäbe!

„Hex! Hex!“, rief Florina und auf einmal hatte sie einen Zauberstab in der Hand. „Verflixt, verhext, verschwunden“, sagte sie, schwenkte den Stab hin und her und richtete seine Spitze schließlich in die Richtung, in der das Zimmer ihres Bruders lag.

 

Florina kuschelte sich in ihre Plüschgiraffe. Sie bekam nicht mit, wie ihr Vater nach Hause kam. Und sie roch auch nicht den würzigen Pizzaduft, der schon bald darauf durch die Wohnung zog. „Florina!“, rief Herr Lorenz. „Simon! Essen ist fertig!“Doch auch das hörte Florina nicht. Erst als ihr Vater gegen ihre Tür klopfte und „Mach auf, Schätzchen! Bitte mach sofort auf!“rief, schreckte Florina hoch.

 

Sie saß noch immer am Schreibtisch. 

Hatte sie das alles geträumt? 

„Bitte mach auf!“, rief Papa. 

„Simon ist verschwunden.“

„Waaas?“, rief Florina erschrocken.

 

Mit einem Satz war sie aufgesprungen. Sie hechtete zur Tür, drehte den Schlüssel herum und flog ihrem Vater in die Arme. „Aber wieso denn?“, stammelte sie. „Ich hab doch gar nichts gemacht.“

„Natürlich nicht.“Herr Lorenz drückte sie an sich und ließ sie dann wieder auf den Boden hinunter. „Dein Bruder ist ganz von allein verschwunden. Wenn ich nur wüsste, was passiert ist“, murmelte er und raufte sich verzweifelt die Haare.

„Was soll denn schon passiert sein?“, erwiderte Florina. „Simon ist bestimmt nur mal schnell rausgegangen. Bolzen mit den Nachbarjungs oder zum Kiosk, um sich Kaugummis zu kaufen.“

Ihr Vater schüttelte den Kopf. „Das glaube ich nicht“, sagte er und deutete zum Fenster. „Der Regen ist inzwischen noch schlimmer geworden. Ich bin heilfroh, dass ich rechtzeitig wieder hier war.“
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„Dann ist er bestimmt zu Tobias rübergegangen“, meinte Florina. „Der hat eine Autorennbahn zum Geburtstag bekommen.“Außerdem war er Simons bester Freund und er wohnte auf derselben Etage, direkt gegenüber.

 

„Da war ich schon“, sagte Herr Lorenz. 

„Tobias ist beim Handballtraining.“

Er schüttelte den Kopf. 

„Ich verstehe das nicht. 

Simon sagt doch sonst immer Bescheid. 

Und er wusste ja auch, 

dass es bald Essen gibt.“

 

Florina konnte ihren Vater kaum anschauen. Er sah furchtbar verzweifelt aus. „Simon ist bestimmt nichts passiert“, krächzte sie. Es sollte Papa trösten, aber es hörte sich nicht wirklich überzeugt an. „Ihn kann ja wohl keiner aus der Wohnung geklaut haben“, fügte sie hinzu. „Und in Luft aufgelöst hat er sich garantiert auch nicht.“

Oder doch? 

Plötzlich fiel Florina 

der blöde Hexenspruch ein. 

Hatte sie Simon etwa weggezaubert?

 

„Ich werde ihn suchen“, sagte Herr Lorenz und zog sich sein Regenzeug wieder an. „Irgendwo muss er ja stecken. Vielleicht hast du recht, und er ist tatsächlich zum Kiosk gelaufen. Dort hat er sich dann untergestellt und wartet jetzt, dass der Regen nachlässt.“

 

Florina nickte. 

So musste es sein. 

Hoffentlich!
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Nachdem Papa die Wohnung verlassen hatte, ging Florina in die Küche und sah nach, ob er den Backofen kleiner gestellt hatte. Sie lugte durch die Glasscheibe in der Klapptür und sah, wie der Käse auf der Pizza Blasen warf. Hmmm - wie das duftete! Florina hatte schrecklichen Hunger. Obwohl Simon verschwunden war. Musste sie deswegen ein schlechtes Gewissen haben? - Nein! Schließlich war es nicht ihre Schuld. Und wenn doch, würde sie ihren Bruder eben einfach wieder herzaubern. Irgendwann heute Abend, wenn es ihr in den Kram passte. Und dann musste er ihr versprechen, sie nie wieder zu ärgern. Jawohl!

Florina nahm die dicken Topflappenhandschuhe vom Haken, schlüpfte hinein und öffnete die Backofenklappe. Sie zog das Blech mit der Pizza heraus und platzierte es auf dem Ceranfeld. Dann holte sie den Pizzaroller aus der Schublade und schnitt ein Stück mit extra viel Salami und Käse ab.

 

Sie legte es auf einen Teller, 

füllte gelbe Limo in ein Glas 

und trug alles ins Wohnzimmer. 

Florina schaltete den Fernseher ein, 

biss genüsslich in die Pizza 

und schlürfte die Limo aus.

 

Es dauerte über eine Stunde, bis Herr Lorenz wieder nach Hause kam. Inzwischen hatte Florina das Blech in den Ofen zurückgeschoben, das schmutzige Geschirr abgespült, sich die Zähne geputzt und den Schlafanzug angezogen.

„Er war nicht am Kiosk“, sagte ihr Vater. „Und auch sonst nirgendwo.“Er sah schrecklich blass aus mit fahlen Lippen und roten Augen, als hätte er geweint. „Simon kommt bestimmt bald zurück“, sagte Florina. Ihre Stimme war ganz krächzig und sie zitterte ein bisschen.

Ihr Vater schüttelte den Kopf. „Wenn ich bloß wüsste, was passiert ist“, murmelte er. „Bald kommt Mama aus dem Büro heim. Ich weiß gar nicht, wie ich ihr das beibringen soll.“

„Aber du bist doch nicht schuld“, presste Florina hervor. In ihrem Hals steckte ein harter Klumpen, so als ob sie einen dicken Gummiball verschluckt hätte.

„Vielleicht ja doch“, erwiderte Herr Lorenz. „Vielleicht habe ich etwas gesagt oder getan, das Simon verletzt oder geärgert hat.“Er zuckte mit den Schultern. „Unabsichtlich natürlich.“„Gehst du jetzt zur Polizei?“, fragte Florina beklommen.

Ihr Vater schüttelte den Kopf. „Ich rufe erst mal alle seine Schulkameraden an und die Jungs aus dem Hockeyverein. Und wenn ich in einer Stunde immer noch nichts Genaueres weiß, gehe ich zur Polizei.“

 

Florina nickte. 

Sie schlang Papa einen Arm um den Hals 

und drückte ihm einen Kuss auf die Wange. 

„Hast du eigentlich Hunger?“, fragte er. 

Florina schüttelte den Kopf. 

„Ich hab mir 

ein Stück von der Pizza genommen.“

 

Herr Lorenz küsste sie ebenfalls. „Du bist ein großes, tapferes Mädchen“, sagte er und seine Stimme klang ein bisschen flatterig. „Und du ein großer, tapferer Papa“, sagte Florina.

Sie musste jetzt schnell in ihr Zimmer gehen, weil sie  sein bekümmertes Gesicht nicht mehr sehen und seine flatterige Stimme nicht mehr hören wollte. Der Gummiball in ihrem Hals drückte immer doller, Florina wurde schon ganz schlecht davon.

 

Sie musste jetzt schnell ein Bild malen. 

Ein Bild mit einem fröhlichen Simon, 

einer lustigen Mama 

und einem glücklichen Papa. 

Und ganz vorne stand sie selbst 

und hielt einen Zauberstab in der Hand.

 

Florina ließ ihren Blick über den Schreibtisch gleiten. Der Zeichenblock, das Bild mit dem zerlaufenen Auge und der ertrunkenen Katze und der Kasten mit den Malkreiden lagen noch dort. Bloß der Zauberstab, der war verschwunden. Vielleicht sollte sie sich einfach einen neuen malen.

Entschlossen trennte Florina das zerlaufene Bild ab, knüllte es zusammen und warf es in den Papierkorb. Dabei fiel ihr Blick unter den Tisch und - na so was! Da lag er ja, der Zauberstab! Er musste heruntergekullert sein.

Florina hob ihn auf und betrachtete ihn genau.

 

Er war lang und dünn 

und fast schneeweiß. 

Florina drehte ihn hin und her. 

In seinem Inneren flimmerte es 

hellblau bis pinktürkis 

und auch ein bisschen golden.

 

„Hex, hex“, murmelte Florina und malte mit dem Zauberstab ein magisches Zeichen in die Luft. „Verflixt, verhext und aufgetaucht!“

Sie ließ den Stab sinken und lauschte. Hatte da nicht gerade die Türglocke geläutet? Irrte sie sich, oder war das tatsächlich Simons Lachen, das aus der Diele in ihr Zimmer drang?
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Mit einem Satz war Florina an der Tür. 

Schwupps!, hatte sie sie aufgerissen. 

In der Diele stand Mama und lachte.

 

Ja klar, ihr Lachen hatte schon immer ein bisschen wie das von Simon geklungen. Florina ließ die Schultern hängen. Traurig sah sie ihre Mutter an.

„Hallo, mein Engel!“, rief Frau Lorenz. „Was ist los? Ist dir das schlechte Wetter aufs Gemüt geschlagen? “

Florina schüttelte den Kopf. Ratlos sah sie ihre Mutter an. Da kam ihr Vater aus der Küche. Er trug seine rote Schürze mit dem Chefkochhut vorne drauf und sah ziemlich unglücklich aus. So unglücklich, dass sein Gesicht überhaupt nicht zu der Schürze passte.

„Guten Abend, Schatz“, sagte er zögernd. „Willst du dich nicht setzen?“

Frau Lorenz reichte ihm eine Papiertüte, aus der das Kraut eines Möhrenbundes und ein Stück von einer Porreestange herausschaute. „Erst mal muss ich meine nasse Jacke loswerden.“Lachend sah sie zwischen Florina und Herrn Lorenz hin und her. „Ihr glaubt es nicht, aber da draußen regnet es Katzen und Hunde.“

„Ich weiß“, sagte ihr Mann. Er stellte die Tüte neben  dem Kühlschrank auf den Boden und hob ein wenig hilflos die Schultern. „Ich muss dir etwas sagen …“- Oje! Oje! Das wollte Florina sich lieber nicht anhören.

 

Schnell sauste sie in ihr Zimmer zurück. 

Ihr Blick fiel auf den Zauberstab. 

„Das war wohl nix“, knurrte Florina. 

Doch plötzlich kam ihr etwas in den Sinn. 

Sie musste zu Tobias! 

Nur er konnte ihr jetzt noch helfen.

 

Florina ergriff den Zauberstab und rannte so schnell sie konnte durch die Diele, an Mama und Papa vorbei und auf die Wohnungstür zu.

„Florina!“, rief Frau Lorenz. „Wo willst du denn jetzt noch hin?“

„Bloß schnell zu Tobias“, sagte Florina und drückte die Klinke herunter.

„Nix da!“, rief ihr Vater. „Es fehlt uns gerade noch, dass du ebenfalls verschwindest.“

„Tu ich nicht!“, sagte Florina. „Versprochen!“Ohne die Antwort ihrer Eltern abzuwarten, schlüpfte sie ins Treppenhaus und klingelte an der Tür gegenüber. Es dauerte eine Weile, bis Frau Hellmann öffnete.

„Florina?“, wunderte sie sich. „Ist etwas passiert? Dein Papa war vorhin auch schon mal da.“

„Kann ich bitte Tobias sprechen?“, fragte Florina ungeduldig.

„Na ja, klar.“Frau Hellmann machte einen Schritt zur Seite und ließ sie eintreten. „Er ist im Wohnzimmer. “

 

Tobias lag auf dem Sofa 

und las in einem Buch über Flugzeuge. 

Florina lief zu ihm hin, 

umklammerte seinen Arm 

und hob den Zauberstab.

 

„Hex, hex!“, rief sie. „Verflixt, verhext, verschwunden! “

Florina hatte es kaum ausgesprochen, da wurde sie von einem Wirbel erfasst und die Wohnzimmermöbel verschwammen vor ihren Augen zu bunten Schlieren. So flink wie eine Eiskunstprimaballerina drehte sie sich um die eigene Achse. Florinas Herz klopfte laut und schnell. Bloß Tobias nicht loslassen, dachte sie panisch. Bloß Tobias nicht loslassen …!

Er würde sie dorthin bringen, wohin auch Simon verschwunden war. Und deshalb durfte sie Tobias auf keinen  Fall verlieren, sonst war alles zu spät und Florina würde ihren Bruder womöglich nie wiederfinden.

Die bunten Wohnzimmerschlieren ballten sich zu einer undurchdringlichen grauen Masse zusammen und von irgendwoher hallte eine unheimliche Stimme an ihr Ohr.

 

„Ha, ha, ha!“, lachte sie. 

„Wen haben wir denn da? 

Etwa die kleine Hexe Florina?“

 

„Ich bin keine Hexe“, sagte Florina, „sondern nur ein ganz normales Mädchen. Ich muss meinen Bruder finden und ihn wieder nach Hause holen.“

„So, so“, erwiderte die Stimme. „Wie heißt er denn, dein Bruder?“

„Simon“, sagte Florina. „Können Sie mir helfen?“, fragte sie mutig.

„Ich? Hahaha!“, lachte die Stimme. „Nein! Ich liebe kleine Jungs. Ich sammle sie in meinem Museum. Niemals gebe ich einen von ihnen heraus.“

„Aber Sie dürfen Simon nicht behalten!“, rief Florina verzweifelt.

Das Lachen verstummte. „Ach, und warum nicht?“, fragte die Stimme verwundert.

 

„Weil er mein Bruder ist“, sagte Florina. 

„Und weil ich ihn liebhabe.“

„Na, so was!“, rief die Stimme. 

„Und warum bringst du mir dann 

noch einen Jungen?“

 

„Den kriegen Sie nicht!“, rief Florina. Sie umklammerte Tobias’ Arm so fest sie konnte, damit er bloß nicht in der grauen Schlierenmasse verlorenging. „Und meinen Bruder hole ich mir auch zurück.“

„Hahaha!“Die Lachstimme hallte gruselig durch die Dunkelheit, aber Florina hatte keine Angst. Sie würde dieses Abenteuer bestehen!
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In ihrer anderen Hand hielt sie noch immer den Zauberstab. An seiner Spitze flirrte ein schneeweißes Licht. Kurz entschlossen richtete sie ihn auf die Stimme. „Hex, hex!“, rief sie laut und wütend. „Verflixt, verhext, verboten!“

 

Ein lautes Poltern ertönte. 

Florina hielt den Arm von Tobias ganz fest. 

Auf einmal wurde es hell um sie herum 

und sie saß wieder in ihrem Zimmer 

hinter dem Schreibtisch.

 

„Mach endlich auf!“, hörte sie Simon rufen. „Ich hab eine Überraschung für dich!“

Florina hob den Kopf. Vor ihr lag das Bild, das sie gemalt hatte. Die Frau im Vordergrund lachte sie an. Ihre Augen waren völlig in Ordnung. Der Mann kuschelte sich glücklich in seinen Bindfadenschal und die Katzen und Hunde spielten im Rinnstein. Den Arm, den Florina umklammert hielt, war in Wahrheit der Hals ihrer Plüschgiraffe. Außerdem trug sie ihre ganz normalen Klamotten. Florina blinzelte zum Bett hinüber: Ihr Schlafanzug lugte unter der Bettdecke hervor. Himmel noch mal, was war passiert? Hatte sie etwageschlafen?

 

„Florina-Popina!“, brüllte Simon. 

„Soll ich vielleicht die Tür eintreten?“

„Nein!“, rief Florina erschrocken. 

„Bloß nicht!“

 

Sie sprang vom Stuhl auf und drehte den Schlüssel herum. In der Diele standen Mama, Papa und Simon. Ein köstlicher Duft lag in der Luft und in Simons Händen zappelte ein kleiner weißer Hund mit schwarzen Flecken.

„Oh, ist der süß!“, rief Florina. „Darf ich ihn mal halten? “

„Klar“, sagte Simon. Grinsend drückte er seiner Schwester den Hund in den Arm.

 

Florina drückte ihn ganz fest an sich. 

„Wo hast du ihn her? 

Dürfen wir ihn behalten?“

„Klar“, sagte Simon.
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„Den habe ich von …“, wollte er gerade erzählen, doch Frau Lorenz legte hastig den Finger an ihre Lippen. Und Florinas Vater sagte: „Von draußen natürlich. Dort regnet es schließlich Katzen … und Hunde!“





Verrückter Buchstabensalat

Hier haben sich 5 Begriffe aus der 

Hexenwelt versteckt. Findest du sie? 

Du kannst waagrecht und senkrecht 

nach diesen Worten suchen:
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Vergesslichkeit und Beulenfluch

An diesem Abend saß Mirinda noch lange auf der Bettkante und hielt den Kopf über ihr dickes Hexenlehrbuch gebeugt. Sie versuchte sich die vielen Zaubersprüche und Verwunschtrunkrezepte einzuprägen, die auf den Seiten 6793 bis 8549 notiert waren.

Mirinda war die Kleinste in der Klasse. Sie war so winzig wie ein Floh, dünn wie ein Strohhalm und außerdem so kurzsichtig wie ein Maulwurf und vergesslich wie ein löcheriger Eimer, in den man hineinschütten konnte, was man wollte, da es sowieso immer gleich wieder verloren ging.

Mirinda konnte sich einfach keine Zaubersprüche merken und die Rezepte für die Verwunschtrünke warf sie kreuz und quer durcheinander. Das Einzige, was einigermaßen in ihrem Kopf haften blieb, waren die Hexenflüche. Aber die waren in den unteren Klassen noch gar nicht gefragt.

 

„Tu nicht gut, du Buch!“, 

fluchte Mirinda voller Zorn. 

„Klebe unterm Tuch!“

 

Hrrritsch!, machte es und das Hexenlehrbuch glitt ihr aus der Hand. Es hoppelte an der Matratzenkante entlang bis zum Fußende und dort schlüpfte es unter die Bettdecke.

„Ach, du dicker Hotzenplotz!“, rief Mirinda und zog hastig die Decke zu sich heran.

 

Das Buch lag nicht auf der Matratze. 

Es klebte rundum in der Bettdecke fest. 

„Was soll denn das?“, jammerte Mirinda. 

„Ich wollte doch bloß den Fluch üben!“
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Aber was half’s? Verflucht war nun mal verflucht. Ob es mit Absicht oder aus Versehen geschah, war der Hexenmagie völlig egal. Leider konnte man Flüche nur durch Gegenflüche aufheben. Die aber waren so vertrackt, dass es den jungen Hexen strengstens verboten war, sie zu benutzen. Um ihr Lehrbuch wieder aus dem Bettzeug zu lösen, brauchte Mirinda also einen Zauberspruch, und der stand dummerweise auf Seite 7222.

Mirinda öffnete den Mund. Fast hätte sie noch einen Zornesfluch ausgesprochen. Im letzten Moment schluckte sie ihn hinunter und rülpste leise. Auch unausgesprochene Flüche hatten es in sich. Dieser hier schmeckte nach gegrillten Würmern.
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„Du blödes Buch, du“, schimpfte Mirinda. „Du und diese ganze Sprüchemerkerei machen mich noch vollkommen römmeldöll.“

 

Sie zerrte an der Bettdecke. 

Ritsch, machte es 

und schon klaffte ein Riss im Überzug. 

Mirinda zog noch doller. 

Mit dem nächsten Ritsch 

hielt sie das Buch in der Hand.

 

Im Bettdeckenbezug war nun ein Riesenloch, aber dafür hatte das Hexenlehrbuch nun einen hübschen Blumenbezug aus Stoff. Ludmilla Lunaris, ihre Lehrerin, würde sich bestimmt mächtig darüber aufregen, und die anderen Hexenkinder in der Klasse würden sich wie immer köstlich über Mirindas Missgeschick amüsieren. Aber das war ihr egal.

Mirinda hatte ihren eigenen Kopf und in dem gingen ganz andere Dinge vor, als eigentlich von ihr verlangt wurden. Doch morgen galten besondere Regeln. Da musste sie sich zusammenreißen und alles geben, denn morgen fand die halbjährliche
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Hexenprüfung statt. Mirinda war schon zweimal an den Aufgaben gescheitert, ein drittes Mal konnte sie sich das nicht erlauben. Denn alle Prüflinge, die dreimal durchgefallen waren, wurden weit fort geschickt in eine Zauberschule für widerborstige Hexensprösslinge. Diese Schule wurde vom grantigen Zaubermeister Hallufix geleitet, und es hieß, dass er und seine Lehrerkollegen nicht gerade zimperlich mit ihren Schülern umgingen.

Wenn diese einen Zauberspruch nicht richtig aussprachen und einen Frosch anstatt in einen Käfer in einen Regenwurm verwandelten, wurde derselbe falsche Spruch auch an ihnen angewendet. Außerdem zwang man sie, schlecht gebraute Verwunschtrünke, die eigentlich schön machen sollten, selbst auszutrinken, auch wenn die Schüler dann tagelang mit Hasenohren, Glubschaugen oder Hängebacken herumlaufen mussten.

Kein einziges Hexenkind weit und breit wollte auf diese Zauberschule geschickt werden und deshalb gab es mittlerweile immer mehr Schüler, die die Prüfung gleich beim ersten Mal schafften.
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„Mirinda?“, 

fragte eine Stimme hinter der Tür. 

„Bist du noch wach?“

Mirinda zuckte zusammen. 

Das war Mamas Stimme. 

Hastig schob sie das Hexenlehrbuch 

unters Bett.

 

„Ja, ich … äh … ich lerne noch ein bisschen“, rief Mirinda.

„Das ist sehr ehrenwert“, erwiderte Doraxa, ihre Mutter.

„Hast du etwas dagegen, wenn ich kurz reinkomme?“

„Ähm …“Schwungvoll drehte Mirinda die Bettdecke  auf die andere Seite, damit ihrer Mutter das Loch nicht gleich ins Auge fiel. „Ja, klar!“, rief sie dann, setzte sich kerzengerade auf und legte die Hände in ihrem Schoß zusammen.

Die Tür öffnete sich und Doraxa trat ins Zimmer. Sie war nicht viel größer als ihre Tochter und auch nicht viel breiter und sie trug eine riesige Brille auf ihrer winzigen Hakennase.

 

„Kommst du gut voran?“, fragte sie. 

„Ja, total gut“, schwindelte Mirinda. 

Doraxa strahlte über beide Wangen. 

„Das ist schön“, sagte sie 

und setzte sich neben ihre Tochter 

auf die Bettkante.

 

Sie legte ihren Arm um Mirindas Schultern und drückte sie an sich. „Weißt du“, begann sie, „mir würde es gar nichts ausmachen, wenn du die Prüfung wieder nicht bestehst. Du bist mutig und hast Fantasie.“Sie seufzte leise. „Bedauerlicherweise wissen die meisten Lehrer das nicht zu schätzen. Sie wollen, dass man Sprüche und Rezepte paukt und dass man niemals Fehler macht. Dabei sind es oftmals gerade die Fehler,  die das Leben würzen. Aber wem sage ich das!“, meinte sie und seufzte ein zweites Mal. „Als ich noch zur Schule ging, war das alles kein Drama. Ich brauchte achtundsechzig Anläufe, um die Halbjahresprüfung zu bestehen. Bis dahin hatte ich so viel herumexperimentiert, dass das Hexenbuch um ganze 1467 Seiten verlängert werden musste.“

Mirinda sah ihre Mutter stirnrunzelnd an. „Was meinst du damit?“, fragte sie verwundert. Doch im nächsten Augenblick ging ihr ein Licht auf.

 

„Du hast neue Rezepte erfunden!“, rief sie. 

Doraxa nickte. 

„Und neue Zaubersprüche“, sagte sie. 

„Oah, Mama!“Mirinda ballte die Fäuste.

 

„Wegen dir muss ich jetzt also noch mehr lernen!“, meckerte sie.

Ihre Mutter zuckte mit den Schultern. „Nicht nur wegen mir“, erwiderte sie. „Es gab schon immer eine Menge Schüler, die sich mit dem Auswendiglernen schwertaten und stattdessen lieber neue Tränke, Flüche und Sprüche erfanden. Im Laufe der Jahre musste das Lehrbuch um 5321 Seiten erweitert werden. Es tut  mir wirklich sehr leid, dass ihr jetzt darunter zu leiden habt“, fügte sie ein wenig zerknirscht hinzu.

„Es wäre ja alles schnurzepiepegal, wenn man die Dreimal-Durchfaller nicht in die Zauberschule verbannen würde“, sagte Mirinda.

„Ja, aber dann hätte das Hexenlehrbuch inzwischen bestimmt schon weit über 20 000 Seiten“, entgegnete Doraxa. „Und das wollten eure Lehrerinnen natürlich vermeiden.“

 

Na, da hörte sich ja wohl alles auf! 

Miranda war so entrüstet 

wie noch nie in ihrem Leben.

 

„Die schicken uns also gar nicht auf die Zauberschule, damit wir besser lernen, sondern weil sie verhindern wollen, dass das Lehrbuch immer dicker wird?“, rief sie empört.

Ihre Mutter nickte. „Es wird ja nicht nur dicker, sondern auch schwerer“, erklärte sie. „So schwer, dass es bald kaum mehr einer tragen kann.“

 

In dieser Nacht bekam Mirinda kein Auge zu. Unentwegt gingen ihr die Worte ihrer Mutter durch den Kopf. Was war an superdicken und superschweren  Hexenlehrbüchern eigentlich so schlimm? War es denn wirklich nötig, dass jedes Hexenkind jeden einzelnen Spruch, jedes Rezept und jeden Fluch auswendig konnte? Bei der vielen Lernerei blieb ja kaum noch Zeit für eigene Erfindungen. Kein Wunder, dass ihre Klassenkameradinnen so wenig Fantasie hatten!

 

Mirinda schäumte vor Wut. 

Sie schlug die Zähne in ihr Kopfkissen 

und biss fünf Löcher in den Bezug. 

Jetzt passte er ganz toll zur Bettdecke. 

Gruaaah!
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Noch lieber hätte Mirinda natürlich Ludmilla Lunaris gründlich ihre Meinung gegeigt. Ob dafür allerdings ausgerechnet der Tag der Halbjahresprüfung der richtige Zeitpunkt war? - Wohl eher nicht.

Aber irgendetwas musste sie unternehmen, sonst würde sie noch ganz und gar verrückt werden. Mirinda zermarterte sich das Gehirn, aber es streiften immer nur Zauberspruchfetzen und Verwunschtrunkrezeptteile hindurch und blockierten so jede Idee. Unruhig wälzte sie sich hin und her. Vielleicht sollte sie einfach in Ruhe die Prüfung abwarten. Und vielleicht hatte sie ja Glück und es ergab sich von ganz alleine etwas.

 

Mirinda gähnte. 

Auf einmal war sie schrecklich müde. 

Sie sank in den Schlaf 

und wurde ganz plötzlich und viel zu schnell 

wieder herausgerissen.

 

„Aufstehen!“, rief ihre Mutter. „Du hast nur noch fünf Minuten.“

Augenblicklich saß Mirinda kerzengerade im Bett. Fünf Minuten? Es war völlig unmöglich, das zu schaffen.

„Du musst mir deinen Besen leihen, Mama“, sagte sie, während sie sich eilig ankleidete und nach ihrer Brille auf dem Nachtschränkchen tastete.

Doraxa schüttelte den Kopf. „Du weißt genau, dass du nicht auf dem Besen reiten darfst“, erwiderte sie. „Frau Lunaris hat es ausdrücklich verboten. Zweimal bist du nun schon abgestürzt …“

„Ja, ja, ja“, fuhr Mirinda ungeduldig dazwischen. Ein drittes Mal würde sie ebenso wie eine versiebte Prüfung auf der Stelle in Zauberer Hallufix’ schreckliche Schule verbannen. Doch was hatte sie für eine Wahl? Wenn Mirinda zu spät kam, brauchte sie gar nicht erst zur Prüfung antreten. Sie könnte sich also auch gleich  zum Besenbahnhof begeben und ihre Reise auf dem Omnibusbesen zur Zauberschule antreten.

 

Das musste auch Doraxa einsehen. 

„Also gut“, gab sie nach. 

„Aber bitte flieg vorsichtig.“

 

Natürlich tat Mirinda das nicht. Sie flog immer waghalsig, sauste blitzschnell durch enge Gassen, in Schräglage unter Brücken hindurch und kopfüber um Schornsteine und Kirchtürme herum. Normalerweise baute sie hier und da noch eine schwindelerregende Schraube oder einen rasanten Dreifachsalto ein, doch heute verzichtete sie darauf. Denn heute hatte Mirinda es wirklich eilig.
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Sie sprang auf Mamas Besen, schoss hoch in die Luft hinauf und raste haarscharf über die Köpfe der Leute hinweg und auf schnurgeradem Weg zur Hexenschule. Dort stellte sie den Besen in eine Nische und hastete in ihren Klassenraum.

 

Natürlich waren alle schon da. 

Auch ihre Lehrerin, Ludmilla Lunaris. 

„Du bist zu spät!“, schimpfte sie. 

„Nein, ich bin auf den Punkt genau“, 

erwiderte Mirinda. 

Und damit hatte sie recht.

 

Doch das interessierte ihre Lehrerin nicht. Zur Strafe teilte sie Mirinda als Letzte für die Prüfung ein. Nur den Aufsatz über die Regeln des Hexendaseins und die dazugehörigen Fragen zum Ankreuzen durfte sie sofort in Angriff nehmen.

Mirinda holte ihre Feder heraus und kitzelte sich damit in den Nasenlöchern herum, damit ihr Gehirn noch ein wenig besser in Schwung kam. Die Regeln des Hexendaseins kannte Mirinda durchaus, denn  die hatte sie bereits mit der Muttermilch aufgesogen. Hexen durften nicht prahlen und niemals in der Öffentlichkeit zaubern, denn eine Hexe zu sein, war eine ziemlich geheime Angelegenheit.

 

Mirinda zog die Feder aus der Nase 

und begann zu schreiben. 

In einer halben Stunde 

war sie mit allem fertig.

 

Sie gab den Aufsatz ab und Ludmilla Lunaris schickte sie auf den Gang hinaus, wo sie sich auf einen der vielen Schemel setzen und auf ihre mündliche Prüfung warten musste.

Das ist doch keine Strafe, dachte Mirinda. Im Gegensatz zu allen anderen blieb ihr so schließlich jede Menge Zeit, sich noch möglichst viele Verwunschtrunkrezepte und Zaubersprüche in Erinnerung zu rufen.

Mirinda schloss die Augen und begann mit den Ermunterungsrezepten. Doch schon bald merkte sie, dass sie wie immer alles durcheinander warf.

„Wie ging das noch mal?“, murmelte sie. „Waren es zehn Blubberkröten und zwei Brisen Kitzelkraut? Oder gehören in den Trunk für mäßig gute Laune überhaupt keine Blubberkröten?“

„Hahaha!“, lachte Mirofex. „Was brabbelst du denn da? Brisen gehören zum Wind und Prisen in den Trunk.“

Mirinda riss die Augen auf und starrte ihren Klassenkameraden an.

„Und Blubberkröten gehören in die Finstertrünke“, klärte Mirofex sie weiter auf. „Sie machen nämlich schlechte Laune.“

„Ach, ja!“Mirinda schlug sich die Hand vor die Stirn.

„Für gute Laune nimmt man Geckerfrösche.“

 

„Genau.“Mirofex nickte. 

„Und auch nur fünf und nicht zehn.

 

Aber du schaffst die Prüfung sowieso nicht“, fügte er hinzu.
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„Nee, das tut sie nicht!“, johlte Josefine. „Mirinda verdreht immer alles. Die kann überhaupt nicht richtig hexen.“

„Pah!“, schnaubte Mirinda. Sie schoss von ihrem Wartteschemel hoch und sprang wild fuchtelnd auf ihre Klassenkameraden zu. „Was soll denn das sein, richtig hexen, he?“

„Wenn man weiß, was man tut“, sagte Mirofex. „Und du weißt es nicht. Du zauberst immer nur irgendwas. Und deshalb kommst du auf die Zauberschule Hallufix. “

„Pah!“, schnaubte Mirinda noch einmal. „Ich würde ja gerne herausfinden, warum etwas funktioniert und wie es vielleicht noch besser klappen könnte, aber bei der ganzen Auswendiglernerei komme ich ja gar nicht dazu.“

„Ts!“Josefine tippte sich an die Stirn. „Du machst dir vielleicht Gedanken! Hauptsache ist doch, dass du alles auswendig weißt, damit du die Prüfung bestehst und hinterher eine gute Hexe werden kannst, die in jeder Lage den richtigen Spruch kennt.“

Mirofex nickte eifrig. „Nur so kann man Gutes tun und echte Gefahren abwehren.“

„Na, dann viel Spaß“, wünschte Mirinda.

Mirofex war nämlich der nächste, der zur Prüfung gerufen wurde.

Arax, Baldur und Sofia waren schon fertig. 

Sie sahen ganz blass und steif aus. 

„Seid ihr durchgefallen?“, 

fragte Mirinda leise. 

Arax, Baldur und Sofia schwiegen. 

Sie setzten sich auf ihre Schemel 

und starrten wie Puppen vor sich hin.

 

„Was ist los mit euch?“, fragte Mirinda bestürzt. „War die Prüfung so schwer?“Als sie keine Antwort bekam, tappte sie auf Sofia zu und berührte sie sachte an der Schulter. „Oder ist Zaubermeister Hallufix so schrecklich? “

Sofia rührte sich nicht, und auch Arax und Baldur saßen vollkommen reglos da und blickten ins Leere.
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Mirinda schluckte. 

Ein feiner Schauder rieselte ihr 

den Rücken hinunter. 

Was hatte Hallufix bloß 

mit ihren Kameraden angestellt?

 

In diesem Moment kamen Mirofex und Josefine zurück. Ihre Bewegungen waren seltsam abgehackt und auch sie hatten schneeweiße Gesichter und einen starren Blick. Ohne Mirinda zu beachten ließen sie sich neben Arax, Baldur und Sofia nieder.

„Das ging aber schnell“, sagte Mirinda. Angestrengt musterte sie ihre Schulfreunde einen nach dem anderen. „Aber es ist wohl nicht besonders gut gelaufen, was?“

„Es ist eine Katastrophe!“, hörte sie Ludmilla Lunaris rufen und einen Atemzug später tauchten sie und ihre Kollegin Rosine Rosenquarz am Ende des Ganges auf.

„Bisher hat keiner unserer Schüler die Prüfung bestanden. Hallufix ist äußerst ungehalten.“

„Das verstehe ich nicht“, erwiderte Rosine Rosenquarz.

„Eigentlich müsste er sich doch darüber freuen, dass er endlich wieder ein paar Kinder unter seine Fittiche nehmen darf. Soweit ich gehört habe, ist in den letzten Jahren kein Schüler mehr als zweimal durch die  Prüfungen gefallen. Alle haben Angst, auf die Zauberschule geschickt zu werden. Und das bringt sie zum Lernen.“

„Ich, meine Liebe, verstehe auch einiges nicht“, erwiderte Ludmilla Lunaris. „Arax, Sofia, Josefine, Baldur und Mirofex sind allesamt ausgezeichnete Schüler. Es will mir nicht in den Kopf, dass sie nicht eine einzige richtige Antwort geben konnten.“

Rosine Rosenquarz runzelte die Stirn. „Hat Hallufix das behauptet?“, fragte sie.
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„Ich war doch selber dabei!“, rief Ludmilla Lunaris. „Nun ja“, gab sie zögernd zu. „Ich war ein wenig müde, aber ich glaube, mehr als Gestotter kam nicht über ihre Lippen.“

 

Seltsam, dachte Mirinda. 

Das geht doch nicht 

mit rechten Dingen zu! 

„Als Nächstes ist Grazius dran“, 

sagte ihre Lehrerin. 

„Er ist der Beste in der Klasse. 

Er muss es schaffen.“

 

Mirinda wartete, bis Ludmilla Lunaris und Rosine Rosenquarz wieder verschwunden waren, dann hastete sie den Gang hinunter und steuerte den Prüfungsraum an. Er lag unmittelbar neben dem Lehrerzimmer und dem Büro der Direktorin. Ob Mirinda mal mit ihr reden sollte? - Ach, was! Auf sie hatte doch noch nie jemand gehört. Warum sollte das jetzt ausgerechnet die Direktorin tun? Und außerdem: Mirinda wusste ja selber nicht genau, was im Prüfungsraum vor sich ging. Das Beste war wohl, wenn sie es so schnell wie möglich herausfand.

 

Mirinda machte sich so klein 

wie eine Maus. 

Hastig flitzte sie zum Ausgang. 

Sie umrundete das Gebäude 

und duckte sich unter das Fenster 

des Prüfungsraums.

 

Sie hielt den Atem an, während sie sich langsam aufrichtete und über die Kante des Außensimses in den Raum spähte.

Zaubermeister Hallufix stand hinter dem Lehrerpult und bot einen Anblick, der Mirinda eine Gänsehaut über den Rücken rauschen ließ. Er war riesig groß, hatte eine gewaltige Hakennase und stechend gelbgrüne Augen.

Außer ihm befand sich niemand im Prüfungsraum, doch plötzlich wurde die Tür aufgestoßen und Ludmilla Lunaris kam herein und ging mit langen energischen Schritten auf das Pult zu. Grazius zog sie an der Hand hinter sich her.

„Dies ist mein bester Schüler“, verkündete die Hexenlehrerin. „Er kennt sämtliche Zaubersprüche und Verwunschtrünke in- und auswendig.“

Das Fenster war gekippt, sodass Mirinda jedes Wort verstehen konnte.

 

„So?“, rief Zauberer Hallufix. 

„Dann wollen wir mal hören!“

Seine Augen leuchteten nun giftgelb. 

Plötzlich zückte er seinen Zauberstab 

und wedelte ihn durch die Luft.

 

Ludmilla Lunaris gähnte, dann kippte sie nach hinten und schlug steif wie ein Brett zu Boden. Sie klappte die Augen zu und fing an zu schnarchen.

„Aber Sie haben meine Lehrerin eingeschläfert!“, rief Grazius empört. „Jetzt kann ja niemand mehr beurteilen, ob die Prüfung auch ordentlich durchgeführt wird.“

„Genau das ist ja meine Absicht!“, zischte Hallufix. Er beugte sich weit über das Pult und blickte Grazius genau in die Augen. Seine eigenen fingen nun an, die Farbe zu wechseln. Mal leuchteten sie gelb, mal grün, mal rot und mal türkisblau.
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Grazius wurde käsebleich. 

Seine roten Haare 

standen kreuz und quer vom Kopf ab 

und sein Blick wurde starr.

 

Potztausend, so ein gemeiner Kerl!, dachte Mirinda zornig. Kein einziges Kind wird abgefragt. Hallufix behauptet einfach, dass sie durchgefallen sind, damit er sie möglichst bald in seine Zauberschule abkommandieren kann. Und deshalb geht es diesmal mit den Prüfungen auch so schnell.

Mirinda ballte die Fäuste. Sie musste unbedingt die Direktorin holen, damit sie sich mit ihren eigenen Augen und Ohren von den Ungeheuerlichkeiten überzeugen konnte, die sich hier abspielten.

 

Halt!, dachte Mirinda. 

Was ist, wenn sie mir nicht glaubt? 

Wenn sie es für einen miesen Scherz hält 

und gar nicht mitkommt? 

Nein, nein! 

Mirinda musste etwas anderes tun:

 

Sie musste die Sache selbst in die Hand nehmen. Sie hob sich auf die Zehenspitzen, schob ihre Hand durch den Fensterschlitz und versuchte, den Griff zu erreichen. Doch leider war sie zu klein. Mirinda fluchte leise, aber dann fiel ihr etwas anderes ein.

Schnell wie ein Wiesel sauste sie ums Schulhaus herum, schlüpfte durch den Eingang und in die Nische, in der Doraxas Besen stand. Mirinda sprang darauf, hob vom Boden ab und flog in atemberaubender Geschwindigkeit zum Fenster des Prüfungsraums zurück.
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Mirinda nahm fünf Meter Anflugschwung. 

Dann gab sie richtig Stoff. 

Sie stieß mit dem Besenstiel 

die Scheibe kaputt 

und landete direkt vor dem Pult. 

Scherben klirrten zu Boden. 

Zauberer Hallufix erschrak heftig.

 

Er hob den Zauberstab, aber Mirinda war schneller.

„Tu nicht gut, du Stab!“, rief sie. „Falle ab!“

Augenblicklich flutschte der Zauberstab aus Hallufix’ Hand und landete vor Mirindas Füßen.

„Stopp!“, brüllte Hallufix. Er sprang hinter dem Pult  hervor, packte Mirinda am Schopf und zwang sie, ihn anzusehen. Schon begannen seine Augen, die Farbe zu wechseln.

 

Gelb. Grün. Rot. Türkis. 

Mirinda wurde ganz schlecht davon.

 

Sie konnte ihre Arme und ihre Beine nicht mehr bewegen und ihr Gehirn fühlte sich so weich wie ein Butterklumpen an. Mirinda wollte Hallufix nicht angucken, aber sie musste. Es war wie ein magischer Sog.

Er kann nichts anderes, schoss es ihr plötzlich durch den Kopf. Er kennt gar keine Sprüche, Flüche und Tränke. Ja, er hat nicht einmal genügend Fantasie, um sich welche einfallen zu lassen.

Dieser Gedanke vertrieb die Übelkeit und den Schwindel. Geistesgegenwärtig schloss Mirinda ihre Augen.

„Blasufax und Beululix, bläht auf den bösen Hallufix!“, schrie sie.

Einen unendlich langen Augenblick war alles ganz still. Schließlich lockerte sich der Griff in Mirindas Haaren. Hallufix ließ sie los und fing jämmerlich zu stöhnen an.

 

Hoffentlich war das kein Trick! 

Zaghaft öffnete Mirinda ihre Augen. 

Sie konnte kaum glauben, was sie sah. 

Hallufix war dick und rund. 

Er hatte tausend bunte Beulen im Gesicht 

und sein Körper war aufgeblasen 

wie ein Ballon.

 

„Hahaha!“, erschallte es hinter Mirinda. „Hihihi!“

Sie fuhr herum und stellte fest, dass Ludmilla Lunaris und Grazius aus ihrer merkwürdigen Erstarrung erwacht waren. Die beiden hielten sich die Bäuche und kringelten sich vor Lachen.

„Hehehe! So etwas hab ich ja noch nie erlebt!“Ludmilla Lunaris schnappte nach Luft, dann kam sie auf Mirinda zu und klopfte ihr auf die Schulter. „Das hast du ganz wunderbar gemacht, mein Kind.“Ungläubig sah Mirinda ihre Lehrerin an.

 

Hatte sie richtig gehört? 

Hatte Ludmilla Lunaris sie wirklich gelobt? 

„Ein sehr lustiger Zauber“, sagte die Lehrerin. 

„Ja! Echt supertoll!“, rief Grazius.
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„Du musst mir unbedingt zeigen, wie der funktioniert“, setzte er hinzu.

„Ja … äh … äh …“, stammelte Mirinda. „Das war eher ein Fluch.“

Ludmilla Lunaris’ Blick verfinsterte sich. „Ein Fluch?“, rief sie. „Mein liebes Kind, du weißt genau, dass Flüche erst in den höheren Klassen geprüft werden“, mahnte sie.

„Ja, aber ich musste mich doch zur Wehr setzen“, verteidigte sich Mirinda. „Sonst hätte Hallufix mich ebenso betäubt wie all meine Kameraden zuvor.“

Ludmilla Lunaris fixierte den Zauberer abschätzend. „Mir kamen die Prüfungen bisher ja auch ziemlich merkwürdig vor. Zumindest kann ich mich an ihren Ablauf nicht so recht erinnern. Ist es vielleicht möglich, dass Sie mich ebenfalls betäubt haben, werter Herr Kollege?“

 

„Blubb, blubb, blubb“, erwiderte Hallufix. 

Aus seinem Mund stiegen bunte Blasen auf. 

Mirinda und Grazius kicherten.

 

„Mehr haben Sie also nicht zu sagen?“, fragte die Lehrerin. Sie zwinkerte den Kindern zu. „Na, ist ja jetzt auch egal. Diese dumme Halbjahresprüfung wird jedenfalls abgeschafft. Ich möchte, dass diese Schule eine Schule der großen Erfindungen wird. Das Hexenbuch dient ab sofort als Nachschlagewerk. Jeder lernt nur noch die Sprüche, Tränke und Flüche auswendig, die er für sein eigenes Fortkommen interessant findet. Und jeder, der einen neuen Spruch erfindet, darf ihn in das Buch eintragen.“

„Ähm, wollen Sie nicht erst mal die Direktorin fragen? “, meldete Mirinda sich zaghaft zu Wort.

„Die Direktorin wird sicher nichts dagegen haben“, erwiderte Ludmilla Lunaris. „Wenn ich ihr erzähle,  was Hallufix euch angetan hat, und vor allem, wie du uns gerettet hast, kleine Mirinda, wird sie mir sofort zustimmen. Ich bin jedenfalls sehr stolz auf dich.“

 

Mirinda lächelte selig. 

„Und was wird jetzt aus Hallufix?“, fragte sie.

 

„Ach, der bleibt einfach so, wie er ist“, meinte die Lehrerin. „Wir könnten ihn beispielsweise als Dekoration in der Eingangshalle aufhängen.“

„Tolle Idee!“, freute sich Grazius.

Und Mirinda freute sich, dass sie ihrer Mutter Doraxa heute beim Mittagessen lauter wunderbare Neuigkeiten zu berichten hatte.
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Rätselhafte Zaubersprüche

Mirinda schwirrt der Kopf, weil sie so viele Zaubersprüche lernen musste.

Jetzt ist dort ein großer Buchstaben-Salat.

Kannst du ihr helfen, die Buchstaben in die richtige Reihenfolge zu bringen?

 

Ene, mene, Hexe, verwandle dich in eine CSEHE!
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Eins, zwei, drei, Zauberei, gleich bist du ein APIGPAE.
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Mäusedreck und Spinnenbein, du sollst eine RTÖKE sein.
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Lösungen
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Die Drachendame Nellie sieht sich den Jahrmarktzauber an.
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Ene, mene, Hexe, verwandle dich in eine ECHSE!

 

Eins, zwei, drei, Zauberei, gleich bist du ein PAPAGEI.

 

Mäusedreck und Spinnenbein, du sollst eine KRÖTE sein.
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